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Zum Schwerpunkt dieser Ausgabe

Schule ist neben dem Elternhaus der zentrale Lebensraum für Kinder und Ju-
gendliche. Sie strukturiert den Tagesverlauf, bindet einen großen Teil der indi-
viduellen Lebenszeit, beeinflusst durch Leistungsrückmeldungen und soziale
Erfahrungen die Entwicklung verschiedener Aspekte des individuellen Selbst-
konzepts und steht in ständiger Wechselwirkung mit dem Familiensystem. Die
Erfahrungen in der Schulzeit sind in der Regel sehr bedeutsam für den weiteren
nachschulischen individuellen Werdegang. Trotz des zentralen Stellenwertes
von Schule für die eigene Biographie zeigen verschiedene Studien immer wie-
der, dass der Spaß an Schule und das Interesse an schulischen Inhalten bei den
SchülerInnen über die Zeit kontinuierlich abnehmen. Dies dürfte zum Teil dar-
auf zurückzuführen sein, dass die Schule zu wenig an den individuellen Bedürf-
nissen von SchülerInnen ausgerichtet ist und damit zunehmend seltener zum Ort
der Verwirklichung zentraler Lebensziele für Heranwachsende wird.

Das Auseinanderdriften zwischen dem (normativ verengten) Auftrag der
Schule und der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen lässt sich auch im öf-
fentlichen Bildungsdiskurs ablesen. Viel ist seit PISA diskutiert worden, wie der
Rückstand der deutschen SchülerInnen im internationalen Vergleich wieder
aufgeholt werden kann. So ist die Rede von früherer Einschulung, spezifischer
Förderung im vorschulischen Bereich, oder dem (weiteren) Aus- und Aufbau
von Ganztagsschulen. Erstaunlich selten kommen in den Kommentaren und bil-
dungspolitischen Empfehlungen die ‚Endverbraucher’ von Schule, das heißt die
SchülerInnen selbst zu Wort. Es entsteht leicht der Eindruck, dass sie für viele
eher zu den „Randbedingungen“ der Bildungsmaschinerie gehören – nach dem
schlichten Motto: je besser das Management und das Controlling, desto besser
die (Lern-) Leistung. Wer aber Schule verändern und verbessern will, der kann
nicht umhin, die Sicht der SchülerInnen auf die Schule verstärkt in den Blick zu
rücken. Eine Erkenntnis, die in der Bildungsforschung der 1970er-Jahre bereits
deutlich unterstrichen wurde.
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Hieran anknüpfend ist es das Ziel der in diesem Heft versammelten Schwer-
punktbeiträge, die Bedeutung von Schule aus der individuellen Sicht von Schü-
lerInnen unterschiedlicher Altersgruppen und Schularten zu rekonstruieren und
damit in den Mittelpunkt einer subjektorientierten Bildungsforschung zu stellen.
Die Einschätzung der Kinder und Jugendlichen wurde unter unterschiedlichen
Perspektiven und mit verschiedenen methodischen Zugängen erfasst. So ent-
steht ein facettenreiches Bild von Schule in ihrer Bedeutsamkeit für die indivi-
duelle Entwicklung. Der Beitrag von Hössl untersucht mit Hilfe von Fragebo-
gen- und Interviewdaten unterschiedlicher Stichproben von GrundschülerInnen,
inwieweit sie Schule als einen Ort erleben, an dem sie Dinge, die sie persönlich
interessieren, verwirklichen können, wie Leistungsrückmeldungen individuell
verarbeitet werden und welche Rolle die soziale Eingebundenheit für das Wohl-
ergehen in der Schule spielt. Maschke und Stecher stellen auf der Basis von
Fragebogendaten dar, wie sich ganze Schulklassen zwischen vierter und zwölf-
ter Jahrgangsstufe in Bezug auf die Einschätzung der Nützlichkeit bestimmter
Strategien, um gut durch die Schule zu kommen, unterscheiden. Zusätzlich re-
konstruieren sie mit Hilfe von Gruppendiskussionen eindrücklich, warum Klas-
sen bestimmte Strategien entwickeln. Hany und Driesel-Lange sowie Kracke
beleuchten jeweils den schulischen Beitrag zur Studien- Berufswahlvorberei-
tung aus der Sicht von Jugendlichen, die kurz vor dem Ende ihrer Gymnasialzeit
stehen. Dabei betonen Hany und Driesel-Lange die Rolle schulischer und in der
Freizeit verfolgter Berufsorientierungsangebote für den subjektiven Entwick-
lungsstand in der Berufswahl. Kracke geht der Frage nach, inwiefern die nach-
schulischen Pläne der Jugendlichen die Bewertung der schulischen berufsorien-
tierenden Maßnahmen beeinflussen.

Aus allen Beiträgen wird deutlich, dass die weithin geforderte Individuali-
sierung von Unterrichtsinhalten und Vermittlungsmethoden aus Sicht der Schü-
lerInnen noch relativ unterentwickelt ist. Die Ergebnisse zeigen aber auch, dass
in dem Moment, in dem eine Passung zwischen Bedürfnissen und schulischen
Angeboten erfahren wird, die Zufriedenheit mit dem Unterricht und das Wohl-
befinden im Lebensraum Schule größer sind.
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